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Im Himmelmoor, nördlich von
Hamburg, erforsche ich mit meinen Kol-
leginnen und Kollegen vom Centrum für
Erdsystemforschung und Nachhaltigkeit
(CEN) der Universität Hamburg, wie
sich der Ausstoß von Treibhausgasen aus
dem Torfboden verändert, wenn ein
Moor renaturiert wird. Bereits seit den
1980er-Jahren werden Teile des Him-
melmoores schrittweise wiedervernässt.

In solch einem nassen Torfboden
bleiben Pflanzenreste weitgehend erhal-
ten, denn die Zersetzung durch Kleinst-
lebewesen ist gehemmt. Dadurch wird
der in den Pflanzen gespeicherte Koh-
lenstoff im Boden größtenteils konser-
viert. Es sind jedoch andere Mikroorga-
nismen am Werk, die das Treibhausgas
Methan produzieren. Methan auszusto-
ßen ist für natürliche Moore völlig nor-
mal. Der Methanausstoß versiegt jedoch,
sobald ein Moor entwässert ist. Für das
Klima ist das grundsätzlich erst einmal

unsere Untersuchungen haben wir eine
1,4 Quadratkilometer große Fläche im
Zentrum des Moores ausgewählt. Zur
Hälfte ist der Boden dort bereits wieder-
vernässt. Zwischen beiden Flächen bau-
ten wir einen sechs Meter hohen Turm
mit Messgeräten auf. Über zwei Jahre
zeichneten die Geräte auf, wie viel CO2

und wie viel Methan aus dem Boden in
die Luft entweicht. So konnten wir einen
direkten Vergleich zwischen vernässter
und entwässerter Fläche ziehen.

Die Daten zeigen uns deutlich: So-
bald der Wasserstand angehoben wird,
wird bis zu 40 Prozent weniger CO2 frei-
gesetzt. Gleichzeitig steigen jedoch die
Methanemissionen – um bis zu 80 Pro-
zent. Doch obwohl Methan viel klima-
schädlicher wirkt als CO2, war die Treib-
hausgas-Bilanz der renaturierten Fläche
schon im zweiten Jahr positiver als auf
der genutzten Vergleichsfläche – denn
die CO2-Emissionen sind weiter gesun-

ken. Allerdings setzt das Himmelmoor
insgesamt weiterhin viele Treibhausgase
frei. Doch meine Messungen belegen,
dass sich erhebliche Mengen an CO2-
Emissionen einsparen lassen, wenn
Moore renaturiert werden. Sollen diese
ein effektiver Kohlenstoffspeicher wer-
den, kann das jedoch viele Jahrzehnte
dauern.

Die Klimaforschung in Hamburg genießt interna-
tionales Renommee. Das Centrum für Erdsystem-
forschung und Nachhaltigkeit der Uni Hamburg
(CEN), das Max-Planck-Institut für Meteorologie,
das Institut für Küstenforschung des Helmholtz-
Zentrums Geesthacht und das Deutsche Klima-
rechenzentrum bilden den Exzellenzcluster für
Klimaforschung CLICCS. Einmal im Monat prä-
sentieren Forschende von CEN oder CLICCS im
Abendblatt Ergebnisse aus ihren Gebieten. Heute:
Dr. David Holl. Er ist Bodenkundler und Moor-
experte am Centrum für Erdsystemforschung
und Nachhaltigkeit der Universität Hamburg.

positiv. Doch in den trockenen Boden
kann jetzt Sauerstoff eindringen und der
gespeicherte Kohlenstoff wird nun in
Kohlendioxid (CO2) umgewandelt.

Einerseits entweicht also Methan
aus einem nassen Torfboden. Anderer-
seits gibt der Boden Kohlendioxid ab, so-
bald er entwässert wird. Uns interessiert,
welche Mengen dieser Gase jeweils frei-
gesetzt werden. Ist ein nasser oder ein
trockener Torfboden klimafreundlicher?

ImHimmelmoor finden wir beste Be-
dingungen, um das zu vergleichen. Für

Dr. David Holl
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Peter Tschentscher und Gesundheitssenatorin Melanie Leonhard besichtigen das im Aufbau befindliche Impfzentrum in den Messehallen. FOTO:DANIEL REINHARDT/DPA

Vorbereitung auf Rekord-Impfung
Hamburger Kliniken erarbeiten Pläne für Ärzte und Pfleger, die zuerst immunisiert werden. Viele Fragen offen

SPRECHEN SIE
HAMBURGISCH?

Vorschläge und Anmerkungen zur Serie
senden Sie bitte an die E-Mail-Adresse
hamburgisch@t-online.de (Betreff: Hamburgisch)

AmMontaghabenwir Sie
gefragt:

Glauben Sie angesichts des Abwärtstrends,
dass der HSV noch gute Aufstiegschancen hat?

DasErgebnis:

Ja Nein
26% 74%

Abgestimmt haben 2876 Leser,
Stand: 17.30Uhr.

DieneueFrage:

Sollte Hamburg angesichts wieder steigender
Corona-Zahlen strengere Regeln erlassen?
Stimmen Sie ab, und debattieren Siemit
uns aufAbendblatt.de/frage-des-tages

SoerreichenSie dasAbendblatt

NNN
Liebe Leserinnen und Leser,
dasHamburger Abendblatt
finden Sie amGroßen Burstah

in unmittelbarer Nähe zumRathaus.
DiePostanschrift lautet:
Hamburger Abendblatt
20445Hamburg

Videotechnik im
Klassenzimmer:
Schulbehörde prüft
HAMBURG : : Mit dem Vorschlag, die
Klassenräume mit Kamera-Videosyste-
men auszustatten, um den Unterricht
nach Hause zu übertragen, hat die CDU
offene Türen eingerannt. „Die Idee war
vonseiten des Senats bereits im Schul-
ausschuss vorgetragen worden, aller-
dings mit dem Hinweis, dass dies derzeit
aus datenschutzrechtlichen Gründen
nicht umsetzbar ist“, sagte Peter Al-
brecht, Sprecher der Schulbehörde. Wie
berichtet, ist die „Videoüberwachung“
im Klassenzimmer laut Schulgesetz
nicht zulässig.

Nach den Worten des Sprechers
arbeitet die Schulbehörde zurzeit an
einer Lösung. „In allen rund 12.000
Unterrichtsräumen an den staatlichen
Schulen wird das technisch nicht um-
setzbar sein, aber die Schulbehörde hat
ein Projekt eingesetzt, um neben rechtli-
chen Aspekten auch Machbarkeit und
Prioritäten zu prüfen“, sagte Albrecht.

Die CDU-Opposition hat in einem
Bürgerschaftsantrag, der am 16. Dezem-
ber behandelt wird, den flächendecken-
den Einsatz von Videotechnik in den
Klassenzimmern vorgeschlagen. Damit
könnten alle Schüler am Unterricht teil-
nehmen, falls die Klassen wegen steigen-
der Corona-Infektionszahlen geteilt
werden müssen und die eine Hälfte der
Schüler in einem anderen Raum sitzt
oder zu Hause ist. Die CDU kritisierte
außerdem, dass viele der im Laufe der
vergangenen Wochen an die Schulen
ausgelieferten rund 40.000 Laptops und
Tablets nicht abschließend eingerichtet
und deshalb nicht genutzt werden könn-
ten. Mehrfach hatten sich Schulleiter da-
rüber beklagt, dass es an IT-Knowhow an
den Schulen fehle. Die CDU forderte den
Senat auf, den Schulen schnell die 12,7
Millionen Euro, die Hamburg aus dem
Digitalpakt III zur Förderung von Admi-
nistratoren an Schulen erhält, zur Verfü-
gung zu stellen. CDU und Linken-Frak-
tion fordern außerdem flächendecken-
des WLAN für alle Schulen und eine
Bandbreite von mindestens einem
MBit/s pro Schüler und Lehrkraft. pum

Hangelbangelkraam sagt man zu einer
Sache, die nichts Halbes und nichts Gan-
zes ist. mj
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FürKlimaschutz: TrockeneMoore vernässen lohnt sich!
Neues aus der Forschung: Renaturierung der Flächen senkt den Kohlendioxid-Ausstoß – wie sich am Himmelsmoor nördlich von Hamburg zeigen lässt

DAVID HOLL

: : Moore bedecken drei Prozent der glo-
balen Landfläche, speichern aber dop-
pelt so viel Kohlenstoff wie alle Wälder
weltweit. Doch wird der Torf abgebaut
und die Moorböden trockengelegt, kön-
nen sie sich zu einer regelrechten Koh-
lendioxid-Schleuder entwickeln.

In Deutschland nahmen natürliche
Moore einst eine Fläche so groß wie
Schleswig-Holstein und Hamburg ein. Vie-
lerorts wurde der Torf jedoch zum Heizen
abgebaut und ganzeMoore entwässert, um
Flächen für die Land- und Forstwirtschaft
zu gewinnen. Noch heute ist Torf ein be-
gehrter Rohstoff für den Gartenbau und so
ist im gesamten Bundesgebiet nur noch et-
wa ein Prozent der ursprünglichen Moore
intakt. Wäre es nicht ein großer Schritt
Richtung Klimaschutz, wenn wir Moore
wieder in einen naturnahen Zustand zu-
rückversetzen, also renaturieren würden?

Schulsenator Ties
Rabe (SPD) lässt
den Einsatz von
Videotechnik im
Unterricht prüfen.
FOTO: MICHAEL RAUHE

CHRISTOPH HEINEMANN,
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UND ANDRE ZAND-VAKILI

HAMBURG : : Die größte Impfaktion in
der Geschichte der Stadt nimmt Formen
an: Nach der Empfehlungsliste der Stän-
digen Impfkommission des Bundes (Sti-
ko) wird klar, in welcher Reihenfolge die
Hamburger voraussichtlich geimpft wer-
den. Neben dem Impfzentrum in den
Messehallen sollen laut Sozialsenatorin
Melanie Leonhard (SPD) bis zu 20 mobi-
le Teams die Strategie in die Tat umset-
zen. Auch Kliniken und Ärzte bereiten
sich auf den Beginn der Impfungen vor –
bei allen Institutionen gibt es aber noch
Unklarheiten und teilweise Probleme.

„Wir warten weiter auf klare Infor-
mationen, wie die praktischen Abläufe
sein werden“, sagte ein Sprecher der
Asklepios-Kliniken auf Anfrage. Man hal-
te es für „praktikabel“, die Belegschaft
selbst vor Ort zu impfen. Asklepios be-
schäftigt insgesamt rund 15.000 Men-
schen, davon allein 2200 Ärzte. Möglich
ist deshalb, dass die erste Charge des
Impfstoffes kaum reichen wird, um
gleich alle Mitarbeiter gegen eine Covid-
19-Erkrankung immun zu machen.

Nach Abendblatt-Informationen hat
der Klinikkonzern bereits Planungen
aufgenommen, um auf den Start der
Impfungen vorbereitet zu sein. Voraus-
sichtlich sollen dieselben Räumlichkei-
ten genutzt werden, in denen bereits
jetzt Mitarbeiter im Schnellverfahren auf
eine Covid-19-Infektion getestet werden.
Die Überlegungen sehen vor, dabei sta-
tionsweise vorzugehen: Zunächst wären
die Mitarbeiter in besonders gefährdeten
Bereichen wie der Geriatrie und der On-
kologie an der Reihe. Dort könnte
schnell auch etwa das Reinigungsperso-
nal geimpft werden. „Entscheidend für
das Risiko ist die Kontakthäufigkeit zu
Infizierten und vulnerablen Gruppen“,
so ein Sprecher. Auch hier warte man
aber auf die Vorgaben der Behörde.

Das UKE hat bereits damit begon-
nen, ein eigenes „ausgewachsenes“
Impfzentrum für etwa 6800 Beschäftigte
zu planen (das Abendblatt berichtete ex-
klusiv). Vor wenigen Tagen wurden da-
für bereits fünf mögliche Standorte auf
demGelände des Klinikums identifiziert.
Diese hält das UKE aber vorerst geheim –
sobald der Impfstoff vorliege und verab-
reicht werde, gebe es auch ein Risiko von
Diebstählen und Einbrüchen, wie es
heißt. Nach der nun veröffentlichten
Prioritätenliste der Stiko ist es wahr-
scheinlich, dass auch im UKE zuerst die
Mitarbeiter aus besonders sensiblen Be-
reichen einen Termin in dem Impfzen-
trum buchen können.

Wie aus mehreren Hamburger Klini-
ken zu hören ist, bleibt aber nicht nur
der Zeitpunkt der Impfungen, sondern
auch ihre tatsächliche Zahl ungewiss.
„Wir reden über Impfungen auf freiwilli-
ger Basis. Und es ist denkbar, dass auch
eine große Zahl von Ärzten noch Beden-
ken hat“, heißt es aus einem Kranken-
haus. Nach bundesweiten Umfragen ließ
sich in den vergangenen Jahren jeweils
nur ein knappes Drittel der Ärzte und
Pfleger gegen die herkömmliche Grippe
impfen. „Es mag sicher mehr als verein-
zelt die Meinung geben, dass man nicht
in die Risikogruppe fällt – und eine Imp-
fung keinen größeren Schutz vor der
Übertragung bietet als eine FFP2-Mas-
ke“, so ein Insider.

Auf der anderen Seite stieg beim
Personal angesichts der Corona-Pande-
mie in diesem Jahr die Bereitschaft, sich
gegen Grippe zu impfen, in den Hambur-
ger Krankenhäusern deutlich an. „Wie

12


